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Graf Westaips Ptoqrammerllcirnnii
Festhalten an» der Koalition bei Wahrung grundsätz-
licher 3Iiiabhangigkeit. �- Bediicgniigsloser Anspruch
�m? Rczumung � Kein Ostlocarua � Anerkennung
det R1chtlinieii. � Festhalten: an Sch«warz-ioeiß-rot.

D»er deutschnationale Parteitag in Königsberg hatam Mittwoch m der Stadthalle feinen formellen An-
ang genommen, nachdem tags zuvor der Vorstand nnd
ie Ausschusse getagt hatten. Nach Begrüßungsworten

sprach der Parteivorsitzende Graf Westarp dem Reichs-
prasidenten den Dank der Deutfchnationalen Volkspar-
tei dasiir aus, daß er an der Stätte von Tanneiiberg
noch einmal in maniihasten und weithin schallenden
Worten Zeugnis dafür abgelegt habe, daß das deutsche
Schwert, »nur zur Verteidigung des Vaterlandes ge-
ogen, rein geblieben ist. Die Versammlung stimmte
arauf begeistert der Absendung eines Huldigungkp

telegramms an den Reichspräsidenten zu.
»Graf Westarp hielt dann das einleitende Refe-

rat aber das Thema: »Unser Weg zur Macht in Reichund Landern«. U. a. führte er darin aus:
. · Jm·Reieh sind wir Regierungspartei geworden- und
Die Verbindung der» Mitte mit uns hat nach laiigen Zeiten
der Negierungsztnfahigkeit nunmehr 3/4 Jahr hindurch festeRegleklslxgspevhalttltsfe geschaffen und fruchtbringeiide Ar-zeit ermöglicht.

Wir sind entschlossen, die Rcgieitingsgemciiischast bei
Wahrung unserer grniidfätklichieii Unabhängigkeit aufrecht
zu erhalten, so lange die Grundlagen nicht erschüttert
werden, auf denen sie aufgebaut sind. Aber nicht einen
Tag länger � so wie es auch das Zciitrtiiii für sich in
Anspruch genommen hat. Für die laufende Reichstags-
session sehe ich zur Zeit manche ernste Schwierigkeiten, aber
kein uniiberwiiidlichscs Hindernis für den Bestand der
Koalitiom

auf der Aussen-
er, daß die an

werden,

unserem vor der
offen und unzwsdeutigin

Mir scheiiit auch die Stunde gekommen, fuhr Graf
bei! einmabamtlid! festzustellen, das; Dentsihsdes Artikels 431 rechtlich nnd vor allen

Westarp fort, n
laiid auf GrundRinnen im Sinne der Loearno- nnd Völkerbundsvolitit mo-
gilisch und politisch den bedingungslos» Anspruch auf in:rtige Räumung hat. Bleibt jedoch Frankreich bei seiner
feindlich-en Ablehnung- so bleibt uns, wie auch die »Ger-
mania« seststclltz nur die Politik, den Fristen ihren Haufzu lassen. Damit sind wir danii aber am Ende des diplo-matischen Latein. .
_ Auch der Traum, der allgemeinen Ab-

riistung näher zti kommen, fcheint ausgeträitmhWir erkennen gern an, daß bei deii allgemeinen Ab-
rüstungsverhaiidlungen Amerika und Deutschland Schul-ter an Schulter gestanden haben. Wir werden weiter fürdie allgemeine A rüstung arbeiten. Auch sie ist ein wohl-
kieggisindeter und rechtlich-politischer Anspruch Deutsch-an .

Nachdem der Redner dann die Revision des
Dawesplans als eine berechtigte deutsche Forderung
bezeichnet hatte, erklärte er über

die deutsche Ostmarlenpolitikr
Ganz offenkundig sei Polens Bestreben, noch wei-

tere Teile der Ostmark an fiel! zu reißen. Den Anschluß
Oesterreichs, das auch zur deutschen Ostmark gehört,
betrachten wir auch heute als nationales HochzieL Jni
deutschen Meniel sehen wir Litauen am Werke, mit
Gewalt und rüclsichtsloser Verletzung allen Rechtes
Jden Kampf gegen das Deutschtum zu führen.

Ein Ostlocarno als Komvensatioii für die Rückst-
Ilandräumung würde zioecklos sein, wir lehiien es, in
welcher Forni auch immer. ab.

Zur inneren Politik übergehend, trat Graf
Westarp für den Scbnlgesetzentwurf und die Straf-

Esssrsbeginn der Preuf}. Staatslotterie
am I4. und I5. Oktober I927

18  Illll� s Mkl Klgsge.

rcchtsresorm ein uno errrarre dann uver
die Riclitliiiien der Regicrungsbilduisgk

Wir Halten uns an die Richtlinien gebunden und
erfüllen sie loyal. In ihnen ist der Schutz der Ver-
fassung und der Reichsfarben nicht nur gegen rechts-
widrige Angriffe, sondern auch gegen herabsetzende Ver-
unglimpfungen zugesagt. Wir have» diese Verpflich-
tung dem Geiste nach zu erfüllen, also uns auch selbst
jeder Gehäfsigkeit zu enthalten. Jch richte diesen
Wunsch an die uns nahestehende, wenn auch unab-
hängige Presse. Es geht nicht an, daß sie jede Bindung
an die Richtlinien für sieh ablehnt. Auf der anderen
Seite setzte Graf Westarp sich entschieden dagegen zur
Wehr, daß den Richtlinien ein Inhalt beigelegt werde,
den sie niiht hätten.- Besonders auch die monarchische
Gesinnung und das Recht, für sie einzutreten» habe
die Partei sich onssirsicklich vorbehalten.

Zur Flaggensrage
führte Graf Westarp n. a. aus:

Das Festhalten an den alten ruhmbedeclten
schwarz-weiß-roten Farbenemblemen seii keine herab-
setzende Verunglimpfung der neuen Farben im Sinne»
der Richtliniem im Gegenteil, was die Linke gegen
Schwarz-Weiß-Rot unternimmt, das steht im Wider- «
spruch zu der in der Regierungserklärung festgelegten
Vereinbarung, daß auch der großen deutschen Ver-
gangenheit und ihren Symbolen Achtung und Chr-
furcht gezollt werden soll.

Der Redner schloß mit einer Zusammenfassung
der Grundfätze der Partei, unter denen er besonders
die Politik der Befreiung deutschen Bodens von der
Fremdherrschaft hervorholy ferner den monarchischen
Gedanken und die Farben Schwarz-Weiß-Rot.

. Nachdem dann noch Reichsernährungsminifter
Schiele über ,,Deutsche Wirtschaft und der« Osten«
gesprochen hatte, verlas Graf Westarp ein Begrüßungs-
telearamm an die österreichische Bruderpartei.

Die Genfcr Ahriisiungsformck
Einigungim Ausschuß. «

_ Der Genfer Abrüstungsaussehuß hat sich· am Mitt-
wog?! auf eine. gemeinsame Entschließungsformel ge-
einigt. Sieenthält fast unverändert die Präambel
dxs franzosischen Entschiießunqsentwurfs und emp-fiehlt sodann drei Maßnahmen:

1. die progressive Entwicklung der Schiedsge-
richtsbarkeit durch« deii Abschluß von Sonderverträgen
oder Kollektivabkoinineiy einschließlich solcher zwi-
schen Akitgliedsstaateii und Ni-«-,----citgliedsstaaten,

2. beschleunigten Abschluß der technischen Vor-
arbeiten des vorbereitenden Abriistungsausschusses
damit der Rat die Abriistungskonferenz nach Ab-
Mini; dieser Arbeiten unverzüglich einberufen kann,

3. Erteilung von besonderen Jnstruktionen des
Rates an den vorbereitenden Abrüstungsausschuß zur
alsbaldigen Schaffung eines besonderen Komitees der
Vertreter aller Völkcrbuiidsstaatem die dem vorbe-
reitenden Abriistuiigsansschuß angehören. _

Dieses Sonderkomitem das dem Vorbereitnn saus-fünf; zur Verfügung stehen soll, hätte die Aufgalgih ge-
maß den Angaben des vorbereitenden Ausschusses die
Prüfung jener Maßnahmen fortzusetzen, die geeignet
waren, allen Staaten die notwendi en Garantien durch
Schiedsgerichtsbarkeit und Gönner eit zu geben, um
das Niveau ihrer Rüstungen beim AbschlußOeineg
internationalen Abrüstungsvertrages auf die its-Orig-
Ren Ziffern festzusetzcm _ «

Die Rede Hindeuburgs bei der Taunenberg-Feier.
Wie wiederholt mitgeteilt wird, sind fämtliche Jnstanzen

an der Kundgebung bes Reichspräfidenten bei der Tannen-
bergsFeier ordnungsgemäß beteiligt gewesen. Die Anfprache
hat sowohl dem Reichskanzler, wie dem Reichsaußenminifter
vorher vorgelegen.
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Riedriger hängen!
Die Einweihungsfeier des Tannenbergdenkmals gibt der

Oelfer »Volkszeitung«  Breslauer Volks-wacht! willkommene
Gelegenheit, einen stinkenden Kübel von Unflat über den
Reichsptäfidenten non Hindcnburg und alles, was nationalen
Deutschen heilig ist, zu entleeren. Unter der Ueberfchrifu

»Hindenburg zerschlägt Porzellan.
Er rollt hinter dem Rücken der Reichsregierung die

Kriegsschuldsrage wieder aus««
schreibt sie n. A. in Nr. 219 vom 19. September 1927:

»Unser Papier ist zu schade, um es für Nachrichten über
einen solchen ganz äußerlichen Klimbim von dem die wirk-
lichen Fiontkämpfer ja ausgeschlossen finb unb bei dem sich
nur die ehemaligen Etappensäue ein Stelldichein gaben, zu
verbrauchen� � �� Hindenburg hat mit dieser Rede nicht
nur bewiesen, daß er auch fegt noch politisch ebenso unreif
unb ungeschickt ist wie er das als kaiserlicher Generalfelds
marfchall unb Chef der Obersten Heeresleitung war. � ��� �-
Schon wiederholt haben wir Sozialdemokraten ihm in aller
Ocffentlichkeit vorhalten müssen, daß er fein Amt zu Partei:
politischen Zwecken mißbraucht. � � � Auch fein dar-ruhet
Verkehr mit ausgesprochenen Monate-lüften, wie Rupprecht
von Wittelsbactz Herrn von Berg, dem Vermögensverwalter
des Kaisers, bei dem er fegt wieder in Ostpreußen wohnt,
beweist, daß er nicht das geringste Gefühl dafür hat, welche
Pflichten- ihm fein hohes Amt auferlegt, daß er also für dies
Amt nicht die nötige Unparteilichkeit mitbringt. � � --
Hindenburg pfeift auf den Willen des deutschen Volkes.
� Und ein solcher Mann erwartet außerdem noch,
daß dies von ihm so mißachtete deutsche Volk ihn zu feinem
80. Geburtstage ehrt. Nein, gerade anläßlieh dieser bevor-
stehenden Feierei. die ja auch nichts anderes als ein großer,
künstlich aufgemachter Klimbim ist, muß gesagt werden: Es
ist jetzt genug! Fort mit Hindenburg vom Präsidentensitz
Er ist nicht fähig, das Präsidentenamt zum Wohle des
deutschen Volkes auszuüben· «

Dem Manne, der diese Schmiererei von sich gegeben
hat, mag wohl heute in seiner Haut nicht mehr ganz
wohl fein. Für jeden denkenden Deutschen ist sie aber
trotz aller Gkelhaftigkeit wertvoll, denn sie enthüllt das
wahre Gesicht der Sozialdemokratie.

Die Reichsregierung hat durch den Mund des Reichs·
Präsidenten den Kampf gegen die Sehuldlüge, auf der der
Vertrag von Versailles beruht, aufgenommen. Diese Tatsache
bat die Sozialdemokratie in fafsungslofe Wut verfetzt Die
Sozialdemokratie ist die Nntznießerin der Schuldlüge in
Deutschland. Jhre »Führe« waren es, die nach der Revolution
mit der Behauptung von der Schuld Deutschlands am Kriege ihre
Parteigefchäfte machten. Es ist erwiesen, daß die Fälfchungen
des berüchtigten Münchener Gisner mit die Grundlage für
diese Behauptung im Verfailler Vertrage bilden. Jmmer hat
sich die Sozialdemokratie Deutschlands. wie ja das «Namslauer
Stadtblatt« vor einigen Wochen in danken-zweiter Weise
nachgewiesen hat, gegen einen Kampf wider die Schuldlüge
gesträubt. Solange die Last der Schuldlüge und damit des
Versailler Vertrages nnb bamit wiederum des Dawes-Ab-
kommens auf Deutschland ruht, werden Not und Elend

s» urteilslofe Jrregeleitete immer wieder der Sozialdemokratie
in bie Arme treiben. Das ist aber das Ziel jeglicher sozial-
demokratischer Politik. Dann bleiben die »Führe« im Be·
fiße ihrer Posten und Pöftchen in Minifteriem Oberpräfidiem
Kreis: und Stadtverwaltungen, Wohlfahrtsämterm Kranken-
kaffen, Konsumvereinen unb wo überall fonft noch sozial-
demokratische: Spütfinn Futterkrippen ausfindig gemacht hat.
Das deutsche Volk kann veckommen, Hauptsache, daß die
Sozialdemoktatifche Partei besteht!

Nein, Dank Hindenburg, Dank der Reichsregierung
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daß sie endlich, endlich den Kampf gegen die Schuldliige
begonnen haben, daß sie endlich den ersten Schritt auf
dem Wege taten, der Deutschland zur Freiheit führt!

Nur Etappensäue gaben sich am Tannenbergdenlv
mal ein Stelldichein, sagt die Volkszeitung  Volkswacht!.
Haben Sie das gelesen, Herr Oberpräfident Zimmer? Wissen
Sie, wer dort war? Dann werden Sie auch wissen, was
Jhre Pflicht ist. Rationale Zeitungen sind wegen geringerer
Dinge verboten worden!

Die Herren Sozialdemokraten wollen Hindenburg Vor-
schriften über seinen Verkehr machen. Soll er vielleicht, wie
so viele sozialdemokratische Größen, mit Barmat verkehren?
Oder sollte er in Oftpceußen bei dem sozialdemokratischen
Landrat wohnen, dessen Frau wegen Iliiterfchlagung vorbe-
straft ist? Ein Hindenburg braucht keine Ratschläge eines
sozialdemokratischen Zeilenschreibers er wird allein die Würde
seines hohen Amtes zu wahren wissen.

Und zum Schluß die versteckte Aufforderung, den 80.
Geburtstag Hindenburgs nicht zu feiern. Jeder Denkende hat
schon lange mit ftillem Vergnügen das krampfhafte Bestreben
der roten Größen bemerkt, das naturgemäße Ausflammen
nationalen Geistes an diesem Tage zu verhindern. Daß das
verlorene Mühe ist, wird ihnen allmählich klar geworden sein.
Deshalb ihre ohnmächtige Wut, deshalb der hier gekennt-
zeichnete Ausbruch des Hasses gegen den Mann, der, Gott
sei Dank, der Mehrheit des deutschen Volkes ein Sinnbild
deutscher Treue und Pflichterfüllung, deutscher Aufrichtigkeit
und Lauterkeih deutscher Kraft, deutscher Unbeugfamkeit und
deutschen Glaubens ist. Jhm werden noch freudiger als
bisher in Dankbarkeit und Verehrung die Herzen aller der
Deutschen entgegenschlagen, die guten Willens sind, gemeinsam
mit ihm für eine bessere Zukunft Deutschlands zu arbeiten.

Der Kaiser an Hiudcnbnrg
Berlin, 22. September. Der Kaiser hat an den

Reichspräsidenten zur Enthüllung des Tannenberg-National-
Denkmals folgendes Telegramm gesandt:

»Bei der heutigen Weihe des Denkmals für die
Schlacht von Tannenberg bin Jch in tiefer, unaus-
löschlicher Dankbarkeit bei allen denen, die zu diesem ge-
waltigen Cannae beigetragen haben. Von Mir mit dem
Auftrage entsandt, Oftpreußen, koste es, was es wolle,
vom Feinde zu befreien, gelang es Jhrer und des Generals
Ludendorff überlegener Führung, unterstützt durch die hin-
gebende Mitwirkung Ihrer Unterführer unb Gehilfen, die
meist der Schule Meines alten Getieralstabschefs des
Grafen Schlieffen, entstainmten, mit unseren unvergleich-
lichen, von Opserfreudigkeit unb Tapferkeit beseelten Truppen
diesen herrlichen Sieg zu erkämpfen. Tannenberg zeigte
der Welt von neuem, wozu deutsche Kraft unter starker,
zielbewußter Fiihrung fähig ist. Möchte der Heldengeist
von Tannenberg unser zerrissenes Volk durchdringen und
einigen! Dann wird er wiederum Wunder wirken, und
die Tapferen, denen heute das Denkmal ersteht, werden
znicht umsonst gefallen sein! Dann wird es mit Gottes
Hilfe wieder aufwärts gehen! Wilhelm, l. R."

Reichsbanncr und Tanuenbergfeierx
Berlin, 22. September. Jn der Presse der Opposition

wurde behauptet, das Reichsbanner hätte der Weihe des
Tannenberg-Nationaldenknials fernbleiben müssen, weil der
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fammen, wurde wieder hoch und n m in langen, nied-
rigen Fluchten die Latfchen an:

,,Pang!« Ein Feuerstrahl zuckte aus dem Lauf, dann
schlugen die grünen Zweige zusammen . . . stilles Schweigen.
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Festausschuß die Forderung des Reichsbanners auf Berück-
sichtigung der Reichsfarben abgelehnt habe. Dazu veröffent-
licht nunmehr, wie aus Königsberg gemeldet wird, der
Vorsitzende des Festausschusses, Generalmajor a. D. Kahns,
folgende Erklärung:

»Es ist unwahr, daß der Festausschiiß des Tannenberg-
Nationaldenkmalsvereins Forderungen des Reichsbanners
hinsichtlich der Beflaggung des Festplatzes abgelehnt hat.
Wahr ist vielmehr, daß die Reichsbannerleitung dem
Tannenberg-Nationaldenkmalsverein keinerlei Wünsche ge-
äußert hat, daß dagegen der dem Reichsbanner angehörende
Oberpräsident Siehr unb der Jnnenminifter Grzesinski die
Regelung der Beflaggung des Festplatzes gutgeheißen haben,
und daß Oberpräsident Siehr in Vertretung des Sinnen:
ministers an der Feier selbst teilnahm, während das
Reichsbanner ohne Mitteilung von Gründen ferngeblieben ist.«

Grzesinslt über Landkreise und Städte.
Berlin, 21. September. Bei der diesjährigen Tagnng

des Preußischen Landkreistages machte der preußische Minister
des Jnnern längere Ausführungen über das Verhältnis des
Landkreises zum Stadtkreise und betonte, daß beide als gleich-
berechtigte Faktoren nebeneinander bestehen müßtem Er selber
stehe wie seine Kommunalabteilung auf dem Standpunkte
unb müsse daran festhalten. daß eine Aenderung von kommu-
nalen Grenzen einseitig auf Kosten des Landkreifes zugunsten
der großen Städte von ihm nicht durchgeführt werden würde,
sondern daß bei jeder Aenderung kommunaler Grenzen beide
Jnterefsen abgewogen werden müßten. Das Hauptaugenmeik
müsse darauf gerichtet fein, beide Teile in ihrer Lebensfähigs
lieit zu erhalten. Am Schlusse der Ausführungen wandte sich
Redner besonders an die Landräte und gab der Hoffnung
Ausdruck, daß diese als Vertreter der Staatsverwaltung, als
Bindeglied zwischen Behörden und Bevölkerung, nach wie
vor ihr Amt in dem Sinne führen würden, daß sie mit sozialem
Verständnis und unbeschadet ihrer persönlichen politischen
Meinung stets sich bewußt sein würden, daß für sie an erster
Stelle die Wahrung der Gesetze und Achtung des neuen
heutigen Staates zu stehen habe.

Politik und Wirtschaft in Polen.
Jm vergangenen Jahre hat Polen einen erheblichen Teil des

deutschen Rundholzimportes geliefert, während für die  Einfuhr
von Schnittwaren in Gestalt der Kontingente Erschwerungen be«
stehen. Diese starke Nundholzausfuhr aus Polen hat polnischer-
feits zu der Erwägung geführt, ob nicht im Jntereffe der
dortigen Holzindustrie der Ausfubrzoll von zurzeit 0,40 Blatt!
je Festmeter zu erhöhen sei. Der Beschäftigungsgrad der
polnischen Holzindustrie ist jedoch immer noch so gedrückt,
daß eine verhältnismäßig große Menge Nundholz für den
Export frei bleibt, der nicht in Polen eingefchnitten werden
kann. Die polnische Regierung kann daher vorläufig nicht
an Erfchwerungen des Nundholzexportes denken, der eine der
massivsten Stützen der polnischen Handelsbilanz ist, umso«
weniger, als es fich heiausstellt, daß die Bestrebungen auf
Erhöhung des Ausfuhrzolles, die in der polnischen Fachi und
Tagespresse mit großem Getöse verkündet wurden, nur auf
die Jnitiative einiger einfluszreicher Exportfirmen zurück-
zuführen sind, die nach Erhöhung der Ausfuhrzölle Ausfahr-
genehmigung für größere zollfreie Kontingente erhalten wollten.

Weilst siir das Nanislaner Stniitlilattl
· "Stadt sprang auf.

,,Hat�n scho, i gratulier�!« » _ _ --
,,Danke schön, gut abgekommen bin ich 1edenfalls,» aber

wir wollen mit der Nachsuchedoch lieber noch« ein Viertel-
stündchen warten, die Grenze ist zu nahe . . . Auf einen
alten Stubben setzten wir uns nieder, und Jackl zog fein
Frühstückspäckchen aus der Joppentaschm

,,San S� net hungrig?�
� �n iß en...« ·
,,&#39;s lan t scho für uns zwoa . . .�" treuherzig bot er mir

Speck un Schwarzbrot an, den selbstgebrannten Enziam
unb ich ·ß mich nicht lange nötigen, langte herzhajt zu.� Als dann die Zigarren brannten, kam eine gemntlichc
Stimmung auf, eine Art Trägheit nach der voraufgegange-
iien Nervenanspannung _ » _

·,,Sind ei entlich öfters Lumpen im Siebter?" fragte ich.,,Net, daß ma sagen fönnt�, i bin allweil fcho seit sechs
Jahr� in dera Oed, aber der Franz! unb i hab�n noch nie
net �was g�spürt, drüben freili, im Aerarischem da hat&#39;s
amal a Weil· lang g&#39;spukt, no, is net lang« ganga, dann
ham f� bö Lump�n g«habt zwoa Holzer aus der Achfenau . .«

»So . . .! Da kann ich mir denken, daß eine Stellung
beim Herrn von Andrian ein begehrter Posten istl«

Der Jäger zog die S ultern hoch unb drurkste verlegen:
�Gehe, fcho, der gnä&#39; err, allen Respekt! So an Jagd·

herrn finb&#39;ft fei net glei wieder, g�rad nobel zahlt er, gibtauåzbdieweil an Gams frei oder a g�ring�s Hirsch! . . .�
er . . .?!"

,,Ja, fchaugen S&#39;, Herr, da is a harks Reden, unb i, no
i glab&#39; net an- des G�red� von dö Leut� . . .�

»Aha! Wohl wegen dem Hubertus Silvester?«
»Dös wissen S� aa scho?l« Ganz überrascht fah mich der

Jackl an: »Hat�s Jhna ebba der gnä&#39; Herr selber verzählt?«
,,Wird schon so sein, doch nun sagen Sie mal, das ist ja

ein Märchen, eine ganz alberne Geschichte, an die kein ver-
nünftiger« Mensch glaubt!�»Wann meinen . . ."

»Das meine ich allerdingsl Oder . . . haben Sie Gründe,
um anzunehmen, daß wirklich etwas an den Gerüchten fei?�

»J woaß net, was i glaub�n foll, Herr. Diem kümmt
mir�s vor. als war net alles sauber im Revier. als wär� ba
ebbs, mit de Händ&#39; kann ma&#39;s net grei n . . .�" er schwie

Steiniuiirfe und Schimpfworta
Paris, 22. September. Die Agence Havas berichtet

aus London: Die deutschen Studenten, die fich auf einer
Studieureise durch England befinden, wurden in Alnwick
in der Grafschaft Northumberland von Kindern mit Steinen
beworfen. Die Frauen empfingen die Studenten mit denNasen: ,,Teufel«. 

Lokales
Nara-lan, den 23. September 1927.

Z? Herbstferiew Der Herr« Oberpräsident der Provinz
Niederschlesieii hat die diesjährigen Herbstferieii an den Orten
mit höheren Lehranstalten, zu welchen auch Namslau gehört,
wie folgt festgesetzt: Schulschluß: Freitag, 30. September, nach
der dritten Unterrichtsstundez Wiederbeginn des unterrichtet:
Dienstag, 11. Oktober, um 8 Uhr.

= Deutsche Turnerschaft Am Sonntag, den 18. Sep-
tember, ermittelte der II. Deutsche Turnkreis  Schlefien! seine
Getätemeister. Der vom hiesigen M. T. T. Jahn entsandte
Turuei Richard Anwand konnte in der Gruppe B von 70
Teilnehmern den 19. Preis mit 170 Punkten erringen. Da
zu diesen Meisterschaften nur die besten schlesischen Turner
entsandt werden, darf man sich dieses schönen Erfolges doppelt
freuen. � Sonntag, den 25. September, veranstaltet der
Schlefisch-Posener Grenzturngau in Qels feinen diesjährigen
Herbstwaldlauf. Der Lauf ist offen für sämtliche Gauvereine
und wird fich in der Männerklasse auf eine Strecke von
7IJ2 km unb in der Jugendklasse auf eine solche von 3 km
erstrecken. Die Wertung gilt bei den Männern als Einzel-
und Mannschaftslauf M.-T.-V. »Jahn« entsendet hierzu
12 Säufer. Jm Vorjahre war bei ihm der 1. Sieg bei
Männern, Jugend und im Mannfchaftslauf Der Gaumeifter
muß also verteidigt werden.  Bericht folgt.! Pr.

= Reisegepäckigebiihren bei Postantos. Ab 1.0ktober
sind für die Beförderung von Reisegepäck folgende Gebühren
festgesetzt: Es beträgt die Gebühr für je ein Gepäckstück ohne
Rücksicht auf das Gewicht und die Entfernung bis zu einem
Meiftgeivicht von 50 Kilo a! bei einem Personenfahrgeldpreis
bis eine WIR. 20 Pfg., b! bei einem Personenfahrgeldpreis
über 1 RM. 50 Pfg., c! für fperrige Gepäckstücke zu a 30
Pfg» zu b 80 Pfg. Die Gebühr für die Beförderung eines
Fahrrades beträgt allgemein 50 Pfg. Auch die Beförderung
von Gepäck ohne gleichzeitige Beförderung des Reisenden
durch die Kraftpost ist wie bisher zulässig. Hierfür gelten
folgende Gebührensätzm Wie vorstehend zu a 30 Pfg., zu b
80 Pfg. � Da diese bereits in der Nummer 220 gebrachte
Statt; vielfach mißverstanden worden ist, sei darauf hinge-
wiesen, daß sie sich nur auf Neisegepäck nicht aber auf
Han dgepäck bezieht. Als Handgepäck werden iin allgemeinen
solche Gepäckstücke angesehen, die die Ausmaße von 60X40 cm
nicht überschreiten, für die Platz im Jnnern des Wagens
vorhanden ist, und die andere Reifende nicht belästigen oder
durch ihre Beschaffenheit die Ledersitze des Wagens beschädigen

= Gäc · &#39;� � s---..» in Breslau. Die Presse-«
stelle der Neichsbahndirektion Breslau teilt mit: Am Mitt-
woch vormittag begann im großen Sitzunassaal der
Neichsbahndirektion unter dem Vorfiß des Neichsbahns
direktionspräfidenten Dr. Born eine deutsch-polnisctysoivjetische
Güterverkehrskonferenz, die von sämtlichen beteiligten Bahnen
beschickt ist. Nach Begrüßungsworten des Vorsitzenden wurde
in die Tagesordnung eingetreten. Die Konserenz wird sich

funs! paffte ftoßweife vor sich hin. Jch erückte unwillkürlina er: _.

in der Hauptsache mit der-Ergänzung und Verbesserung des

»Das müssen Sie mir erklären«
»Js nix zum erklären, Herr, i moan� halt bloß so, aberEhawn S�, noch nie net hat der Herr von Andrian in
erofal an guaten Bock g&#39;s ofs�n, an braven Hirsch- »der

aiid�re vergunnt mir&#39;s net� agt a, und oamal, wie i vomSseekar in dö Wildachsklamm einig�stieg�n bin, da hav i�n
g eg n.«

,,Wen deun?! Den Hubertus Silvefter?!«
»Den wilden Jäger, wie&#39;n b� Leut� hoaßen, ja, im Nebel

is er vor meiner g ftanb�n� a greane Uniform und an Zwil-
ling . . . Unser Herr hat auf ihn chossn koane zwanzig
Gäng sind&#39;s g�weft, da hat dö Bix ver agt, met, kannst halt
nix macha, aber g�graust hat mir�s, wann d�r Ghalt net sohvch wär&#39; . . .« -

Jch wollte lachen, doch es gelang mir nicht o recht.
Narrenspossen ��natürlich, irgendein Körnchen ahrheit,
das maßlos übertrieben unb aufgebaufcht worden war, dazu
die geschäftige Phantasie der Gebirgler, in deren Köpfen
noch immer ein gut Teil des mittelalterlichen Aberglaubensfziukte Und dennoch, � es war etwas anderes über diese
inge am Kaminfeuer u spotten oder ihnen Auge in Auge

in der majestätischen ergeinsamkeit gegenüber zu stehen.
Da drunten eingebettet wie ein Juwel zwischen urgewals
tigeii Bergriefen,«la der Aåhensez gleich einem ungeheurenKessel voll feuerflüssigem ilber glänzte und gleißte fein
Spiegel. Fast senkrecht fiel das schwarze Gewänd ab, ver-
sank in den wuchtenden Schatten dämmernder Tiefen, un-
übersehbar weit dehnte sich das Wipfelmeen hart und klar,
jede Linie scharf umrisseu, hob fich die Rheiderfpitze in das
blafse Blau des Septembermorgens, dahinter türmten sich
die wuchtigen, von flimmerndem Schnee gekrönten Stein»
inasfen des Hochkogels, und über all dem träumte ein
qeheimnisvolles Schweigen, ein Hauch der Unendlichkeit . . .
Jiit langgezogeneny schrillen Schrei fchraubte fich ein

Bussard in weitausholenden Spiralen über das Hochholz«
wie leuchtender Goldbronzeton lag es auf den re ungslos
ausgebreiteten Schwingen, und jedesmal, wenn 90er von
Sonnenglast umglänzte Körper eine Schwenkung machte,
büßte es silbern auf.

Die Zigarre war aufgemacht, ein Blick nach dem Ziffer-
blatt der Uhr:

»Nun wollen wir mal sehen . . ."
 Fortseßung folgt.!



Streitfragen des Tages hinabgestiegen.

Beilage zu Nr. 224 des »Namslauer Stadtblatt««

Hindcnburgs Gabe.
Hindenburg ist kein Freund vieler Worte. Er

Hat dies mit anderen großen Strategen gemein. Wenn
aber einmal ein Mann der Tat das Wort ergreift,
und sei es auch nur zu ein paar kurzen Sätzen, so
 �nicht die Welt seinen Worten, und der Eindruck
wird»größer sein, als wenn ein geübter Schönredner
die langste Rede hält.

So haben auch die kurzen Worte, die Hindenburg
bei der Einweihung des Tannenberg-Denkmals ge-
sprochen hat, größere Beachtung gefunden, als die
zahllosen Reden, die der Präsident der französischen
Nepublih Millerand, oder Poinear6, der ja auch ein-
mal Staatspräsident war, zu halten pflegen. Hindew
biirg ist nicht in die Gefilde der kleinen politischen

Seine kurze
Ansprache galt vielmehr nur der Zurückweifung
der Schuldlüge Ohne alle polemischen Seiten-
hlcbe beschränkte er sish auf die Feststellung, daß die
Helden von Tannenberg für eine gute Sache, fur die
Verteidigung des wider seinen Willen in den Krieg
hineingestürzteii Vaterlandes gekämpft haben und» ge-
fallen sind. Von besonderer Bedeutung war dabei die
Erklärung, daß Deutschland jederzeit bereit sei, vor un-
parteiischen Nichtern nachzuweisem daß das deutsche
Heer mit reinen Händen das Schwert geführt habe.

Das ist die deutsche Antwort an die belgische
Regierung, die es bekanntlich vor kurzeni abgelehnt
hat, die Frage der Greuelmärclxen vor ein unpar-
teiisches Gericht zu bringen, nachdem Vandervelde dies
vorher selbst angeregt hatte. Deutschland ist auch kieuto
noch bereit, diese wie auch andre mit der Kriegs-
schuldlüge zusammenhängende Fragen vor einem un-
parteiischen Geriiht zu erörtern, im Bewußtsein seiner
Unschuld. Die Gegenseite aber weigert sich, im Bewußt-
sein ihrer Schuld, im Bewußtsein, daß die gegen uns
erhobenen, im Versailler Vertrage feftgelegten Be-
scbnldiguiigen auf einer großen Ltige beruhen, unpar-
teiische Richter darüber entscheiden zu lassen. ·»

Das kann man auch aus den Pariser Presse-
konimeiitaren zu der Hindenburgäliede heraus-lesen. So
schreibt der «Petit Parisien«, khindenbiirgs Rede be-
weise, daß Deutschland entschlossen sei, an der Politik
der Revision des Versailler Vertrages festzuhalten.
Aberdie Schuld Deutschlands am Kriege sei die Grund-
lage dieses Vertrages und, wenn man zulasse, daß
diese Grundlage in Frage gestellt wird, werbe der ganze
Friedens-Vertrag in Frage gestellt. Deutschland hat, in-
dein es den Verfailler Vertrag, der die Verurteilung
des Ex-Kaisers und die Auslieferung der anderen
Kriegsfchuldigen versah, unterschrieben hat,»die doppelte
Verantwortung Deutschlands sowohl für die Sihuld
am Kriege wie für die Art der Kriegführung auf sich
genommen. Für die Alliiertcn kann- es darauf nur
eine Antwort geben:

»Diese Angelegenheit ist entschieden. Immer-
hin können auf der Cksrundliige der Iüesssiektieriing
dieses Vertrages neue Beziehungen angeknüpft wer:
Den, unb das was, o» «« der Abmachiiiigen
von Locarno.«
- Jn ähnlichem Sinne schreibt «Figaro«: Den Ver-

sailler Vertrag zunichtezuniachen und die Debatte über
die Kriegsverantwortlichkeit wieder aufzurollem das
schlägt der Reichs-Präsident »feierlich« vor. Die Stunde

"ist glücklicherweise noch nicht gekommen, in diesem
Punkte nachzugehen.

Auch die englische Presse beschäftigt sich ein-
gehend mit der Hindenburgrede Der Berliner Korre-
spondent des ,,Daily Telegraph« bezeichnet die Rede
Des deutschen Reichspräsidenten als große Gegenoffem
·ive, die Deutschland von der Anschuldigiing befreien
solle, den Weltkrieg verursacht und ihn entgegen den
Regeln zivilisierter Völker geführt zu haben. Aehn-
lich äußert sich ,,Dailv Chroniele«. Große Unkenntnis
verrät der Berliner Korrespondent der »Dailt; Ixliail«.
svenn �er behauptet: Bisher haben die nationalistisclzen
Redner in Deutschland aeaen die Behauptung prote-
Wert» Das Deutschland .,allein« für den Krieg bereut:
wortlich gewesen sei. Man wird bemerken, dasF«Präsi-
dent von Hindenburg noch einen Schritt weiter geht.

Man darf hierzu bemerken, daß sich, von wenigen
Ausnahmen abgesehen, das ganze deutsche Volk darüber
einig ist, daß· von einer Alleinschuld Deutschlands
überhaupt keine Rede fein kann. Auch von führen-
den deutschen Sozialdemokraten ist das wiederholt an-
erkannt worden, auch auf internationalen Gewerk-
Ichaftskongresfen ·Von einer »»nationaliftischen« These
kann hier also keine ,,Rede« fein. Ebenso bekannt ist
aber auch, daß ein großer Teil des deutschen Volkes
jede Schuld am Kriegsausbruch ablehnt. Die Erklä-
rung« Hindenburgs entspricht also nur dieser längst
bekannten und wiederholt in Kundgebungen zum Aus-
druck gebrachten Auffassung  weiter Kreise Deutschlands.

Dei« italienische reizt-kaum in Paris, Gras STIMME.
» der einem Revolberattentat zum DM� fiel-Jst

Allerlei aus aller Welt.
·« Ein Berliner Juwclcngeschäft ansgcplündcrt

Sonntag nachmittag, also ani hellen lichten Tage,
wurde in einem in der Friedrichstraße in Berlin be-
kkUdIkchM Illwelkergeschäft ein· äußerst frecher Ein-
briich verübt. Die Diebe find zunächst in das daneben
liegende Lotteriegeschäft eingedrungen, das niit dem
Jiiweliergeschäft einen Vorraum besitzt, haben dann
die Wand durchbrechen und sind auf diese Weise in
das Goldwarengeschäft gelangt. Sie sollen für etwa
«150 000 Mark, nach einer anderen Meldung für 75 000
Mark Wertsachen erbeutet haben. Jrgendwelche Spur
drei: Verbrecher hat man bisher noch nicht auffindennnen.

* Spurlos verschwunden ist in Schedlisken  Ost-
isxxgxxssszssxi set« in Hat« Es! ists-Esset«-, n am o en en age, einem e-
burtstage, sollte die kirchlighe Einsegnung vollzogen
werden! Hiervon mußte indes Abstand genommen wer-
den, da der junge Ehemann nicht erschienen warO Die
sofort angestellten  �Ermittlungen über dasVerschwinden
des Lehrers haben bisher zu keinem Ergebnis geführt.

* Der brennende Kindern-agent. Kürzlich wurde
gie ckFrlacif eines Arbeiters in Piekel bei Marienburguri etiges Schreien ihres kleinen Kindes mitten
in der Nacht? geweckt. Als sie nach dem in einem
Kiilildterwkageii Pius demdVorgoden äiegexden Kindå sghenwo e, emer te sie, aß urch ie i&#39;ir vom o en-
raum Rauch in das Wohwinimer drang. Nichts Gutes
ahnend, eilte sie schleunigst hinaus, um das Kind
zu retten. Als sie den Bodenrauni betrat, stand de
Kindåcwaåtien berdeits in thelleii Flammen. Wie därchein uu er i�t a? Kin unverseirt geblieienö er-
brcsiiicirit fikid ltediglikli einige Tllsäsifestticle Die Brand-uraje it v«l1ig in Junke gehüllt.

i� An Blutergiftiiiig gcf&#39;iir«.«eii. ksie lsjährige
Tochter eines Besitzers in Niatterniiigkeii  Ostpreiißen!
lgaftttescheine sfglechtbe in; Ggfiihå llim sie zu beseitigen,e ri ie ie etre fen e te le mit» Brennspiritiisc
Esset Folge davon war Bliitvergiftiing, der sie in kurzerei er ag.

«« Kiudcsniordien religiösen Wahn. In Marien-
fließ  Ponimern! ertriiiikte die Zlsjährige Frau eines
Maurers in einem Bache unter Absingen religiöser
äkeiietdterqzhkrldfxiiiizzfsteslKlind·iind ekxloititkte dem Lankzsägex«. ! «, ie Ja e ihrem 2 e ein gesor er e.-
Opfer dargebracht« Die Frau, die aller Wahrschein-
lichkeit nach in religiöseni Wahn gehandelt hat, wurde
einer Heilanstalt übergeben.

* Wieder ein Sägewerk durch Feuer zeestsöist Jn
dem Sägewerk von Jakob Kortboner am Industrie-
hafen in Enimerich entstand aus bisher unbekannter
Ursache ein Brand, der sich infolge der großen Holz-
vorräte mit rasender Schnelligkeit ausbreitete. Das
Sägewerk brannte vollständig nieder, sämtliche Vor-
räte, Maschinen, Kefselanlagen usw. wurden zerstört.

* �Stufe falire ich zum letzten miale." In Ober-
winden  Baden! schlief ein Knecht, als er mit einem
Wagen Langholz aus dem Walde holte, auf dem Füh-
rersitz ein, stürzte in einen Abgrund und wurde über-
fahren. Zwei Stunden vorher hatte er aus Aerger
gkkizxsspssutiixsskxitse Ixtksszsssskxkjkiikssssixkx tsssspmch« He� ·

· * Der Winter im Anzug. Aus Mittelfrankreich
tEjkrdckåiiIåt Hlikiskxrkixkåktxeäitkäsksiusz k9«""«-P2et·sch IF;«. « i e en. eu n
liegt auf den Bergen. Auch in ge? Tatra fiel der
EIN· Fjchnge bDasNThlerniiifineker ist dort plötzlich aufzvei ra ü er u ge un en.

* Wenn man feinen Führers-stritt besitzt. Jn Paris«
hatte ein beriichtigter Hoteldieb mit feinem Auto einen
kleinen Unfall erlitten, d. h. fein Wagen hatte das
Pech, mit einem andern zusammenzustoßem Dabei
mußte er zu feinem Leide erfahren, das; ein Unglück
selten allein kommt. Der Polikeiinfpektor zeigte näm-
lich besonderes Interesse für seinen Führerschein, und
einen solchen besaß er nicht. Zudem bemerkte man,
daß der Automobilist ein schwarzseidenes Trikots das
unerläßliche Kleidungsstiick aller Hoteldiebe, trug. Bei
feiner Vernehmung gestand er, niiht weniger denn
s1000 Hotelzimmer besucht und dabei Wertgegenstände
von mehreren 100 000 Franken erbeutet zu haben.
Jn seinem Auto fand man etwa 130 verschiedene
Pässe und Ausweispapiere.

* Geistesgegenwart eines Fingers. unweit Tor-
reon  Mexiko! rettete ein Flieger lediglich durch Geistes-
gegenwart fein Leben. Jnfolge Brechens eines Schall-
dämpfers eriet eine Fläche seines Fliigzeugs in Brand,
und die efahr lag nahe, daß der Benzin-Referve-
behälter zur Explosion kam. Schon stand der Pilot
im Begriff- mit seinem Fallfchirm abzuspringen, als
er vor sich eine größere Regenwolke sah. Jn diese
Flog år direkt Pjiinein, Zgd die Flamnåenistxurden durchen e en e� t. ne weiere �w sen "ll v -mochte er Jiegrkr nun« seinen 1200-Meilenf-az«�6lfigzeeotzdenx Die Tragfläche hatte nur geringen Schadena nge ragen.
E zlEiu isscklasitesliigriig Ei; zrdacifizzrziceii »ver:»:itstt-in ug-eug«, das mit einem �e en en ·owe·n in einem
Käfig am« Freitag einen Reklamefliig für einen Films
ganzes-ex! vokich Los bAYgeles n?! EJdeewSJgFrFifantratäa i an einen n einer inö e u a ornien
oderlstordarizoiias verirrt. Neun FIUgzeUgO Habe«
bisher vergebliche Nachforschungen angestellt«

* Große tieberschwemmuitgenLiii åpicFixliksH sJtkfklilkgsvon Hochwasser im Tale des ernst-H U E· O U;
-25 000 Personen obdacl!los sein. Bis Ietzk
Todesopfer bekannt. Die meisten BewohUCP
gesuchten Gebiets haben ihr Leben retten können- Viele
aber haben ihre Habe verloren. Die Stadt AMMHUTV
soll zum Teil zerstört fein.  ·

I sc· «� -
* Wrie en  Oder!. Jn einem nahe« DVVsp EVkWUYFS

eine ganze Familie nach dem Genuß von Pklzskls » e
im Walde gesucht hatte. Vier Familienmitglieder sindbereits gestorben, zwei weitere liegen in bedenklichem ZU-stande darnieder. » «

Sonnabend, den 24. September

Rücktritt des Generals Reinhardt
Der Führer des Wehrkreises Il, General der

Jnfanterie Reinhardh hat nach Abschluß der Manöver
der fünften Division fein Rücktrittsgesuch eingereicht.
Reinhardt steht zur Zeit im 56. Lebensjahr. Nach
Beendigung des Krieges kam der damalige« Oberst
Reinhardt als Abteilungschef in das preußische Kriegs-
ministerium. Anfang 1919 wurde er preußischer
Kriegsministein 1925 erhielt er das Gruppenkonpkommando II in Kasfeh «

* bslntlzitzc nnd Trick-fand. Von der Wüste Kara-
kuni am Kafpisclsen Meer her ist Triebsand in Bewe-
gung der bereits eine Anzahl Dörfer erreicht hat
nnd dort weithin Felder, Gärten, Wasserleitungen und
Häuser bedeckt. Jm Rayon Gasawat hat der Trieb-
fand den Hauptbewässerungskanal erreicht und einen
Kilometer weit überschüttet. Auch eine ganz» neue
Wasferleitung in Ariok wurde verschüttet. Die Be-
völkerung ist dem Vordringen des Triebsandes gegen-
über gänzlich machtlos. Die Luft ist zum Ersticken
und glühend heiß. Alle Vegetation geht zugrunde.
Fluchtartig verlassen die Bewohner die in Mitleiden-
schaft gezogene Gegend. Sie erklären, das unaufhalt-
same Vordringen des alles vernichtenden Triebsandes
mit seiner furchtbaren Gluthitze sei noch weit schlim-
mer als das Hochwassen

* Entsetzliches Flugieugiingliick in Amerika. Auf
dem Flugfeld in Plainfield  New Jersey, Vereinigte
Staaten! ist am Sonnabend ein Fokkerflugzeug, mit
dem zehn Passagiere einen Rundflug unternahmeii,
infolge zu starker Belastung beim Aufstieg abgestürzt.
Fünf von ihnen kamen beim Aufschlägen der Maschine
zu Tode, drei weitere wurden derartig schwer verletzt,
daß sie kaum mit dem Leben dabonkommen dürften.
Jnfolge der übergroßen Zahl Passagiere fegte ber
Motor aus, und der Führer, der nur in Vertretung
das Flugzeug führte, vermochte die Katastrophe nicht
zu verhindern.« sit Io«

* Warfiham Bei Krasne- auf der Strecke Lembergsi
Brody ist ein Personenzu mit einer Vorspannlokomotive
Yisaånmeiåggstkßemchtsehiil tzteisende und drei Eisenbahnerur en ae e vere . .

* Gnarlcrai. Die Bergleute, die unlängst in einer
hiesligen lgtrube verszkntttetciworden wahren?! lkkonåiteii1un-der etzt ge orgen wer en. « e waren an ert a age and
unter den abgestürzten Kohlenmassen begraben.

* Rom. Hier wurde der vierte internationale Kongreß
für Süßwasserforschun eröffnet. Der Eröffnung wohnten200 Telegierte aus 32 Staaten bei.

* London. Ein hiesi er Tierarzt kaufte auf einer
Auktion ein Bild für 8 Mark. Bei dessen Restauration
ergab sich, daß es ein kostbares altitalienisches Gemälde,
wahrscheinlich Raffaels lange verfchollene Madonna mitdem sculaienden Kinde und St. Johann war.

nglifclie Landarbeiten
c Jn der Grafschaft Kent erreicht der Hopsen eine
Derartige Krüge, daß ie Pflanzen um ihn bearbeitengnn�töntten, zu vier Meter hohen Stelzen greifenmu e . -
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Gute Saat � hohe Ernte.
_ Hohe Ertragsfähigkeit und große Ertragssicherheit
sind die Eigenschaften, die der Landwirt von den Pflan-
zensorten die» er anbaut, verlangen mu . Jn der Re-
klame sind diese» wertvollen Eigeufchqrten gewöhnlich
vorhanden, ob sie in der Wirklichkeit ich aurh zeigen,
darüber geben nur die Leistungsprüfungen
Auskunft, die alljahrlich von der deutfchen Landwirt-
schaftsgesellschafh von den Landwirtschaftskainmern
oder von Versuchsringen angestellt werden. Dabei darf
man sich nicht von dem Zufallsergebnis eines einzigen
Jahres bestimmen lassen, sondern muß sich an die
Durchfchnittsergebnisse mehrerer Jahrehalten. Der Praktiker wird sich an die bewährten Sor-
ten halten und das Ausprobieren neuer Sorten den
hierzu berufenen Stellen überlassen.

Steht die beste Sorte fest, so bleibt noch die Frage
zu lösen: Originalfakit oder Absaat? rigi-
nalfaatgut nennt man die lebte unter Aussicht des
Ziichters hergestellte Saatgutgeneration Abfaatenwerden »durch ein- oder me rjährigen Nachba des
Qriginalsaatgiites erzeugt. Der Nachbau ist niei --bil-
iiger als Qriginalsaatgiit Das hat seinen Grund dar-
in, daß er in »der Regel auch wesentlich geringwertiger
ist. Denn bei den Fremdbefruchtern Roggen, Rüben,
Pserdebohiieii iind Gräsern be wirkt di e F r e ui d-
befruchtung einen Zerfall der von: Züchs
ter geschaffenen Erbfaktorenltombiiiastio»n e n, Die bfaaten degenerieren. Der Züchter
ssheidet solche Zerfallprodiikte aus, im Naclibau bleiben
sie enthalten uud vermehren sich von Jahr zu Jahr.
Nur Iahrlicher Reubeziig von Origiualsaatgut sichert
dem Anbaiier die Aiiswertiing des jeweils höchsten
Zuchtwertes.» Bei den selbstbefr1ichtenden Getreideiir-
ten, deni Weizen; der Geiste. deni Hafer ist der Abban
nicht so rasch. »Stelle»n»die» Zurhtsorten bei diese»  m,
treidearteii »,,reiiie Linien« »dar, so müssen sie die je-
weiligen Eigenschastewerdlich erhalten. Wenn aber
auch hierbei das Originalsaatgut den Ab-
Zaatenwielfach uberlegeu ist, so rührt das
daher, das; Originalfaatgiit im allgemeinen einen h ö-
heren »Gebraiichswert hat. Denn durch die
sachkiindige Hand des Ziichters werden die LZuchten von
parasitiiren Krankheiten sreigehalten, normal sortiert
und mit bester Keinifcihigkeit geliefert.

Oft wird der Einwand erhoben, das in einer weit
entfernten Gegend gezuchtete Saatgut miiffe sich erst an
die Verhältnisse des Anbauortes a k k li m a t i si e -
ren. Das gilt s1ir Tierrasfen mehr als für Kultiirs
pflanzen. Bisher hat weder bei Fremd-, noch bei
Selbftbefrzichterii nachgewiesen werden können, daß
durch natürliche Auslese innerhalb ein bis zwei Jah-
ren eine wesentliche Aenderung in den Erbanlagen
eingetreten ist. Ost hat dieser Einwand auch nur den
Wert einer Ausrede und Selbstbernhigungt in Wahr-
heit scheut man die Mehrausgabe sur Origiualsaatguh
�»Originalsaatgut ist te· u r er als gewöhnliches Ge-

tr»eide. Das kann gar nicht anders sein. Deunmit
seiner Herstellung sind viele Mehrarbeit und Mehr-
kosten verbunden, Gegen früher hat sich der Preis-
unterschied allerdings schon wesentlich verringert. Ein
Mehrertrag von etwa 50 Kilogramin je Hektar macht
in der Regel Den Mehraufwand für Originalsaatgiit
sthon bezahlt» Die Mehrerträge sind aber in der Regel
viel h»oher, die Verwendung von Originalsaatgut ist
also ein »sehr» gutes Geschäft. Da Originalsaatgut eine
hohe Keimfahigkeit hat, gut fort»i»ert und frei von
Bruch ist, kann man es dunner saen, spart also schon
bei den »Aussaatmengen.» Es ist auch frei von Brand-
kraukheiten und gefahrli»chen Unkrautern. Allerdings:
das Saatgutj allein macht es auch nicht.
Der Acker miiß gut vorbereitet und entsprechend �ge-
dungt sein. Hat der Bau-er darin seine Pflicht getan,
dann kann er auch vom Originalfaatgut eine bedeu-
tende Hebung seiner Ernten erwarten.

Seitgeinäsze Vetriebssührung
Veränderte Verhältnisse erfordern veränderte

Maßnahmen. Vor dem Kriege wurde die Betriebsfüh-
rung zum großen Teil von der Arbeiterfrage bestimmt.
Heute ist die Frage des Betriebskapitals an ihre Stelle
getreten. Das Kapital ist knapp. Man muß sparen.
Die Frage ist nur, wie an am re ten Ende
spa e kann, wie
ken ohne

T·
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,,Es kommt nicht mehr aus die mit großem Auf-
wand und noch größerem Risiko erkaufie Höchfternie
sondern aus die mit geringeren Mitteln und dafür auch
geringerem Risiko hergestellte Durchschnittsernte an.
Der Aufwand darf nicht, wie es bisher vielfach ge-
schehen ist, soweit getrieben werden, daß Spitzenlek
ftungen erzwungen werden sollen, sondern die Aufwen-
dungen von Kapital für Die neue Ernte sollten nur
soweit gehen, daß bei sehr günstiger Witterung eine
Höchsternte möglich. bei normaler Witterung eine Mit-
telernte gesichert ist, bei schlechter Witterung aber nicht
allzuviel Kapital verloren geht. »

Jede Ernte»»ist ein Glücksfpieh nnd a»ll-
zuviele Lansdwirte ind nach dem Kriege zu Glucksfpie-
lern der kommenden Ernte mit einem allzuhohen
Spieleinsatz geworden. Der g roß e Aufwand konnte
nur in günstigen Isahren lohnen; in» den zu trockeneu
und besonders in den zu nassen, wie sie manche Landes-
teile Dreimal hintereinander erlebt haben, mußte die
finanzielle Wirkung verheerend fein. Der Einsatz zu
diesem Glticksfpiel war der Düngerwechseb »der Ab-
schluß die Hypothek. aber als bitterer Rest sind Zins-
lasten zurückgeblieben, die von vielen nicht getragen
werden konnten, und dann als Abschluß die Geschasts-
anffirht. herunter darum also auch bei der Fesdwirt-
schaft mit dem Risiko! Daher ist die Frage: Wo liegen
die drückeiidsten Ausgabekontem deren Verminderung
man mit allem Ernst versuchen muß? ««
« Ich sehe in erster Linie deren drei: Das Dünger-.

das Pfetdelohns und das Lohnkonto. Wir benimm-

lseim D ü n g e r k o u to. Man greift kauni fehl, wenn
man seinen Anteil an den Ausgaben einer gut geleite-
tenoWirtschaft mit etwa 15 Prozent annimmt. »»
wäre schon ein gewaltiger Erfolg, wenn »es gelange,
dieses Konto um d Prozent zu drücken»- Bevor wir
aber die Möglichkeit hierzu erwagen, möchte ich» um
ja nicht mißverstan-den zu werden, noch einmal einen
früher bereits ausgesprochenen Grundsatz ausdrücklich
Betonen: Hungernder Acker ist ebenso ver-
hängnisvoll wie huugerndes Vieh. Von
nichts ist nichts. Wer glaubt, er könne von dem Dun-
gerkonto einfach Abftreichungen machen, und sich ei»nbil-
det, er spare damit, betreibt die denkbar falscheste Spar-
samkeit und geht voraussichtlich d»en alleckurzesten Weg
zum Ruin Es kann»un-d darf sich auch hier nur» dar-
um handeln durch ein System gegenseitiger
Aushilfen der einzelnen Betriebs-
z w e i g e aus der Wirtschaft heraus dem Acker das» zu
liefern, was ihm sonst durch teuren Zukauf zugeführt
werden müßte«

Es kommt also darauf an, möglichst viel Dünger
in der eigenen Wirtschaft selbst zu gewinnen. Man
nsird alle Abfallstoffe noch viel sorgfältiger· als
bisher zu einein K o m p o sth a u s e n sammeln mnffeii.
Daraus igeikiiiiiit man Diinger fiir die Dauerweiden
nnd Wiesen, die nun keine oder doch geringereJAip
spriiche an Stallmist oder Kunstdünger stellen. »Auf
den Weiden muß auch noch viel sorgfältiger als bisher
der von den Weidetieren abfallende Dung regelmäßig
ausgebreitet werden. Er kommt dann zu rascherer
und gleichmäßigerer Wirkung uud verdirbt die Weide
nicht durch Geilstellen Die in der Notation verblei-
benden Schläge erhalten je d e s d r i t i e J a h r
S t a l l d u ng. Den frisch gedüngten Schlag wird man
mit Hackfriicht oder Erbsen, die anderen mit Somme-
rung oder mit Winterung bestellen. Ein allgemeines
Schema läßt sich natürlich nicht geben. Aber zahlreiche
Versuchsergebnisse niid die große Erfahrung der Praxis«
sprechen dafür, daß man auf schwerem Boden, der zur
sfmckfrucht reichlich Stall Dünger bekommen hatte, zu den
sdalmsriichten die Kalidiiiigiing großeuteils ·.fpareu
kann: .weil sie fast ohne Wirkung bleibt. Auch die Stic-
stosfaabe kann in einem solchen Falle stark herabge-
miudert werden, wenn man kein-e Lagerfrucht haben
will. Natürlich darf man die Düngerfrage nicht unab-
hängig von den übrigen Kulturmaßnahmeu behandeln.
Mit dem �Sänger kann nur sparen, wer seinen Acker in
hob er Ga re hat, damit die zwar ausreichend aber
nicht ini Ueberfluß vorhandenen Nährstoffe auch voll
von den Wurzeln erfaßt werden können. »Auch die
Stärke und der Reihenabstand der Aussaat müssen den;Düngeraufwaud gut angepaßt sein. ««

Dteschmaschiueu-Entst.iuber.
Heute spielen zwei Gesichtspunkte in der Landwirt-

schaft eine größere Rolle als früher: Die Rücksicht aus
das Personal und die Sorge um die Verminderung der
Kosten. Unter diesen Geisichtspiinkten ist die Anbrin-
gung von Staubfaugervorrichtungen an Dreschma-
schinen von besonderer Bedeutung. Besonders in Jah-
ren mit ungünstigem Erntewetter, wie wir es leider
wieder erlebt haben, entwickeln sich in den Garben!
Schimmek und andere Pilzkoloniem die später beim;
Drusch eine übermäßige und lästige Staubentwickliing
zur Folge haben. Ein den Staubwolken kann niemand
unt-Freude und ohne Hemmnng arbeiten. Die«Ar-
beikslust und die Arbeitsleistung gehen
m er k ba r zu r ück und verteuern den Drusch merk-
lich. Aber auch die Unfallgefahr wächst durch
Verminderung der Aufmerksamkeit. Außer diesen so-
zialen Gesichtspunkten sprechen wirtschaftliche Erwä-
gungen sur die Anwendung von Entstaubungsanlagen
bei Dre«·chinafchinen. Denn dadurch, daß der Staub
und die Pilzkeime von der Frucht, dem Stroh und dem
Kafs  Spreu! abgefaugt werden, bekommen diese einen

�heren Verkaufs- und Futierwert
Außerdem »verbilligt die Pflege der Arbeitskraft dic
Druscharbeit Eine Entstaubuiigsanlage an der Drefch-
maschine macht sich also hoch bezahlt.
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bcnierken gewesen der Staub wurde vielmehr in« »den:
trotz« der beiden ohrbiegiingen fast uberstartcs O Hin«
strom auf ganz erhebliche Entfernung cibgeblascd »st-
teilhaft wirkt die»Einrichtung dadurch. Das dient  �er
Maschine beschäftigten Leute»,» vom Einleger bis ziiiir
Strohgablersgvor jeder Belastigung durch· den beim:
Drefcihen sich entwickeln-den Staub geschntzt find, Dennie!
Der, widerstandsfähiger, arbeitsfreudiger und let-i
stungsfähiger bleiben. Auch in der Auswahl »der beiuii
Drefchen beschäftigten Personen» braucht man nicht nicht;
so vorsichtig zu fein. Doch nicht nur die humane uns!
soziale Seite, ondern a h der rein landwirtschaftliclx
Vorteil ist se r hoch anzuschlagen, denn dadurch, dai
Der Staub sich nicht in das gedroschene Getreidd das«
Stroh und das Gsied sKasfi einsetzh vielmehr abge-
sogcn uud beseitigt wird, ist die Frucht selbst wertvollers
und namentlich Stroh und Gsied erhalten einen wesen«
lich höheren Futterwert Gerade der anlegt angeführte
Gesichtspunkt fällt schwer ins Gewicht und macht Die
Erfindung· äußerst wertvoll.

 
Landivirtel Veizt alles SaatsGetreidel

Eine der lohnen»dsten Arbeiten im landwirtschaft-
lichen Betriebe ist die Beizung des Saatgiitessp Dar-
um follte kein Getr»eide-Korn ziugebeizt aii»sgesat wer-
den. In Norddeutschland. entstehen die größten wirt-
schaftlichen Schäden durch die Ausivinteriing des Rog-
gen s, die durch Fusariiim-Pilze hervorgerufen wird.

Am Weizen tritt immer: noch sehr stark der-
Sieiii- oder Stinkbrand auf« mindestens zur Vorbeu-
gung sollte man daher den Weizen gegen diese Krank-
heit gleichfalls regelmäßig beizen. An der Gerstei
fand man auch in diesem Jahre in Qstpreiißen sehr viel
Strei«fenkrankheit, welche meistenteils von den Land-
wirteii gar nicht richtig erkannt wird. Auch diese laßt
sich durch Beizung leicht bekämpfen. Schwieriger ist
schon die Bekämpfung des Haferflugbraudes
doch wird man bei richtiger Durchführung der Arbeit
auch da stets einen giiteu Erfolg haben.

Die Beizung von einem Zentner Saatroggeu kostet
nur etwa 25 Pfennig und die Unkosten siir die Bei-
zung der übrigen Getreidearten sind auch nicht wesent-
lich höher. Die Beizungistdaher immer ren-
t»abel. Koftenlose Auskünfte darüber erteilen die
Hauptstelleu für Pflanzenfchiitz der Lanidwirtfchafts-.kammexn · ·

s« 
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Der Wert der Butter.
Was in der Fettversorgung des Menschen im Sü-

den das Oel bedeuteh das ist dem» Nordländer die
Butter. Jn den Kriegsjahren war sie leider so knapp
geworden, daß Ersatzsette an ihre Stelle treten
mußten. Seither hat die Margarine einen großen Teil
des Feldes behauptet. Es unterliegt keinem Zweifel,
daß die Margarineindiistrie in den letzten 10 Jahren
große Fortschritte gemacht hat. Sie sucht ein immer
butterähnlicheres Speifefett zii erzeugen. Man ver-
arbeitet Magermilch, Molken, fetzt allerlei Salze und
arontatifche Stoffe zu. Dennoch wird die Margarine«
niemals der Butter gleichwertig. Das rührt daher,
daß die Margarine überwiegend aus tropischeiii
Pflanzenfetten hergestellt wird, die geringer
verdaulich als das tierische Fett der Natnrbutter
sind. Die Butter wird also vom Körperviel
besser verwertet als das Kunstprodukt
Liinzu kommt, daß der Niargiiriiie lebenswichtige Stoffe
fehlen, die der »But»ter einen besonderen Wert verlei-
hen. Man hat sie Vitamine genannt. Sie sind S ch u ts-
sxoffe gegen verschiedene Krankheiten.
Es ist erwiesen, daß die Stoffe, welche das Lluftreteii
der R achi ti s lKnochenweiche, englische Krankheit!
verhindern, am stärksten in der Butter und im Leber-
trau vorkommen. Daher ist für Kinder und stillende
Mütter der Genuß derButter unentbehrlich. Lluch in
der rohen Milch sind diese Stoffe, wenn auch nicht so
koiizentri»ert vorhanden. Der Magermilch sind sie da-
gegen» mit demFeit entzogen. Es zeigt sich also, daß
der höhere Preis der Butter sich sehr wohl durch ihren
höheren Wert rechtfertigt und daß Margarine ein zwar
billiger, aber unzureichender Ersatz, bleibt.

D
Der Stand unserer Binneufifcherei.
Unlängst besaßte sich der Landwirtfchaftliche Un-

terausschuß des Enguete-Aiisschusses mit dem derzeiti-
gen Stand der deutschen Binnenfischerei. Erfreulicher-
weise konnte sestgestellt werden, daß die in den letzten
Jahren fast durchweg durchgefuhrte Jntensivierung der
Betriebe eine Steigerung der Erträge erge-
ben h at. Maniherortsleidet die Fifcherei allerdings
noch »durch die Verunreinigung der Flusse durch in-
dustrielle Abwäfsen Mit das wichtigste Mittel der Jn-
tenfiviertiug der Binnenfischerei ist die f ü n ft l i eh e
Fu tter u n g; damit hat z. B. die schlesische Karpfen-
teichwirtschaft gute Erfolge erzielt. Die Steigerung Der
Fischereiansbeute ist ein nicht zu unterfchatzeiides Mit-
tel» zur Erreichcung der. deutschen Nahrungsmittelfreb
hei.t. »Die dazu» erforderliche Jnteusivierung erfordert
allerdings gewisse Kapitaliem Sie können aus die
Dauer nur angelegt werden, wenn sie eine Verzinsung
versprechen. Das ist beiden heutigen Preisen nur noch
eben möglich. Der weitere Erfolg der ·ifchexeiwixt-
schaft hat daher mindestens »die heutigen Fisxhpreise zur
Voraussetzung. Stellenweife ist auch die hohe steuer-
liche Belastung dem Ausbau der Fifcherei hinderlich.

Eine gesteigerte Erzeugung hat eine steigende
Nachfrage nach Fischen zur Voraussctzuuxp In den
letzten Jahren it die Nachfrage nach Karpfen.
Hechten, Seh eien und Aalen gestiegen, wäh-
rend· eigent»umlicherweife der Absa sit: die billige»
Weißfische sich verfchleehtext hat. Die er Marktlage ent-
sprechend wird unsere Fischwirtschaft sich auf die Zucht
der feineren Fifcharten umstellen müssen, was besoii-
ders bei Aalen bei-its sehr aussichtsreich begonnen
würdet Es wäre sehr wesentlich, wenn die heute für
den Verbrauch von Seefischen eingeleitete Propaganda
mit? die Süßwcissersiche mit einbegreisen würde ilhter
dem Giotto: Eßt Fschel «,
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zurzeit bestehenden deutsch«polnischssowjetistischen Umbe-
handlungstarifs befassen. Mittwoch abend waren die Teil«
nehmer Gäste der Industrie· und Handelskammer.

= Provinzialverband Schlesien dies Deutschen Gast-
mirtsuerbanbes. Der Provittzialverband Schlesien des D.
G. V. hält am Mittwoch, 5. Oktober, in Breslau im Konzert-
haus Kroker seinen außerordentlichen P« «".«,«..!-Verbandstag
ab. Die Tagesordnung sieht hauptsächlich die Erledigung Von
Verbandsfragen vor.

= Eine halbe Million Krüppel in Deutschland.
Wie die ,,ioziale Praxis« mitteilt, ist die ahl der ver-
krüppelten Kinder unter 14 Jahren in Deutschland heute mit
100000 anzusetzen. Nimmt man hinzu die 14�21 jährigen
Jugendlichen und die vom Krüppeltum bedrohten, die heute
gleichfalls tson der Krüppelfürsorge erfaßt werden, so kommt
man auf die fünffache Zahl. Ein Fachmann nimmt daher
eine halbe Million Krüppel in Deutschland an. Genaue
Zahlen sind durch die im Gang befindliche Reichsgebrechs
lichemsähluna zu erwarten. Unter den angeborenen Krüppeln
sind am häufigsten die Hüftoerrenkung, dann der Klump-
fuß und schließlich der Schiefhals, unter den erworbenen Ge-
brechen Lähmungem Knochentuberkulose, Riickgratsoeri
krümmung und englische Krankheit. r

= Schulversäumnisstrafen von Berufsschülerm Jn
einem Erlaß des Handelsministers über die Zuständigkeit von
Erhebung von Schuloersäumnisftrafeu von Verufsschülern
wird feftgestellh daß die Versäumnis des Verussschulbesuches
eine durch Unterlassung oerübte Uebertretung ist. Diese gilt
als da begangen, wo der Täter zur  Erfüllung der ihm ob-
liegenden Nechtspflicht hätte tätig werden müssen, in dem
vorliegenden Falle also am Orte des Sitzes der Verufsschule
Die Polizeioerwaltung des Eises der Verufsschule ist dem-
nach zum Erlaß der polizeilichen Strasoersügung wegen Ver-
säumniss des Verufsschulbesuches zuständig.

= Feld-, Forst-, Vogel- und Pflanzenschutk Die
jetzt zur Neige gehende Sommerszeit ließ wieder so viele
Uebertretungen der zum Schutze von Feld und Wald, von
Tieren und Pflanzen erlassenen Bestimmungen beobachten,
daß man annehmen muß: diese Vorschriften sind noch lange
nicht allen bekannt, die ihnen kraft ihrer behördlichen oder
sonstigen Autorität zur Durchführung verhelfen könnten.
Deshalb sei hier erneut auf folgendes Werkchen hingewiesen:
»Das Feld- und Forstpolizeigefetz das Fotstdiebstahlsgesetz
und das Vogelschußgesetzc Textansgabe mit erläuternden
Anmerkungen von Paul Kosche, �Rechnungsamt in Eamenz
in Schlesien. Es enthält auch die Anweisung zur Aus-
führung des Feld· und Forstpolizeigesetzes die Verordnung
über die Ausübung der Waldstceu-Verechtigung. die Ver-
ordnung über die unbearbeitet transportierten Hölzer sowie
ein Verzeichnis der dem Naturschutz unterstellten Tier« und
Pflanzenarten.

= Gllguth Am Dienstag nachmittag gegen 3 Uhr
brannte das sogenannte Wächterhaus der Gemeinde Ellguth voll-
ständig nieder. Eine ältere Frau, welche dort wohnte, konnte
im legten Augenblick noch gerettet werden.

= Giesdors Jn der zehnten Stunde brach am Donners-
tag abend in der zweitennigen Scheune des Bauergtttsbesitzers
Herrn Saloskowitz von hier Feuer ans. Die Scheune war
reichlich mit Erntcvrsrräteti gefüllt. Ein Teil des Getreides war
einige Stunden vorher geiroschen worden. Die hinzueilenden
Löschmannschaftetr konnten eine Weiterverbreitung des Feuers
nicht verhindern, weil bei Entdeckung des Feuers die Scheune
schon starkbrannte Ein kleines altes Wohnhaus wurde leider
in Mitleidenschaft gezogen und brannte ebenfalls nieder. Die
Entstehungsursache des Brandes ist uns nicht bekannt.

= Obischaw Heut, Freitag früh, entstand auf der Ve-
sitzung des Gutsbesitzers Herrn Kruber von hier in der
30 Meter langen  Scheune Feuer, welches die ganze Scheune
mit den reichlichen Erntevorräten bis auf die Umfaffungss
mauern vernichtete. Von vielen landwirtsihaftlichen Maschinen,
die in der Scheune standen, konnte nur der Dreschkasten ge«
rettet werden.

= Sacobsborf. Hier starb am 22. September d. Js.
im Alter von 94 Jahren Frau Susanna Hentschel. geb. Kalusa.
Die Verstorbene war die älteste Vewohnerin unseres Ortes
sowie der ganzen Umgegend.

Oels.  Gangeländelanf des Schlesisch-Posener
Grenzturngaues.! Zu dem am nächsten Sonntag in
Oels stattfindenden Gaugeländelauf treten Jugendliche, Männer
und Altersturner an. Die Jugendlichen laufen in zwei
Altersgruppem a! Jahrgang 1912-11, b! Jahrgang 1910-09.
Jhre Lausstrecke ist 2,5 Kilometer lang und führt vom ftädt.
Tum- unb ßportplage� den Nitschke-Weg entlang über die
Brücke der« Umflutmulde nach dem Oelsbach  Kupferhammer-
bach!, an diesem abwärts bis zum ftädtischen Gondelteiche
und von hier nach dem Ausgangspunkte zurück. Dieselbe
Strecke wird auch von den über 35 Jahre alten Turnern
durchlaussir Die Lausstrecke der Männer, 7,5 Kilometer, ist
folgende: Städt. Turns und Sportplatz��Nitschkeweg��Virken-
wäldchen-�Spahlitz�Vogschiitzer Ehausfee��Vogschützer Fuß·
weg-Damm zwischen ftädt. Gondels und Fischteich��städt.
Turns und Sportplatz An dem Hauptgeländelauf beteiligen
sich auch Gymnasium und Aufbauschulr.

Mittelsteink Vor einigen Tagen nachmittag fuhr der
Schlesische Heimatmaler Max Giinther Borkendors mit seinem
Bruder auf dem Motorrad nach Neurode zu. Zwischen Nieder-
steine und Mittelsteine, unweit des Krankenhauses, sprang aus
einem Hohlweg ganz unvermutet ein ca. einjähriges Fohlen in
das Motorrad, wodurch sich ein gefährlicher Sturz ereignete.
Mit schweren Wunden an Armen und Beinen blieben die beiden
Fttlner liegen. Ein zufällig mit dem Auto vorbeifahrender Arzt
leistete die erste Hilfe und sorgte auch sofort für den Transport
in das nahe liegende Krankenhaus.

Athen. Als die 74jährige Frau Herzog in Mallmitz die
Glut des Küchenherdes neu mit Holzwolle anfachte, schlugen die
Flammen zurück und ergriffen die Kleider der alten Frau, die
so schwere Brandwunden erlitt, daß sie bald darauf starb.
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damit in der Zustellung keine Unterbrechung eintritt.
Sämtliche Postanstalten

unsere Geschäftsstelle, Andreaskirchstraße 18
die Ausgabestellen: Gaul, Wilhelmstraße u. Klosterstraße
Leppin, Ring, Frau Kaufmann Kattner, Schützenstraßg
H. W. Kastner, Kratauerstraße 10, Fritz Schröder,
Mareestraße  an den Friedhöfen!, Liebsch w a get, Kasernen-
straße und unsere Austräger nehmen dauernd Bestellungen an.
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Am Sonntag trafen die beiden
Fürtber zum ersten al in dieser Saifon im Verbandsk
spieFzusammenZ Etwa 15 000 Zuschauer hatte das Er·
eignis angelockt. Tie deutsch  Meister-EIN der «··Nürnberger
zeigte �zumeist eine leichte Ueberlegenheit, immerhin« kam
es zu keinem zählbaren Treffen

Neueste nachrichten.
 Depeschen des »Namslauer Stadtblattes.!«

Znsammenstosz zwischen Landjägern und einem
Kriegcrvcrcim

Zu einem Zwischenfall zwischen Mitgliedern eines
Kriegeroereins und Landjägern kam es, nach einer Meldung
des ,,Lokalanzeigers« aus Stettin, in Neuendorf im Kreise
Randow bei einer Festlichkeit Zwei Landjäger wollten
eine Revision vornehmen, wurden aber nicht eingelassen
und sogar angegriffen. Sie holten andere Landjäger nnd
schließlich Schutzpoli3ei. Ein Landjäger machte von seiner
Schußwaffe Gebrauch und oerletzte einen Landwirt schwer.
Eine Untersuchung ist eingeleitet.
Znchthausftrafen fiir die ungetrenen Lotterie-

Beamten.
Das Gericht vernrteilte Böhm zu zwei Jahren drei

Monaten Zuchthaus und 1000 Mark Geldstrafe und
Schleinstein zu einem Jahr sechs Monaten Zuchthaus und
500 Mk. Geldstrafe wegen erschwerter Aktenbeseitigung
und erschwerter Urkundenfälschung it! je VVST Fällen·
Sechs Wochen Untersuchnngshaft werden den Angeklagten
auf die Freiheitsstrafen angerechnet. An Stelle der Geld-
strafe tritt bei Nichtzahlung für je 50 Mark ein weiterer
Tag Zuchthaus Eine Bestrafung wegen Betrnges konnte
das Gericht nicht vornehmen. Zwar sei eine unbekannte,
nicht zu ermittelnde Person, der der Gewinn hätte zufallen
müssen, im Vermögen geschädigt worden; es liege auch
eine Vorspiegelung falscher Tatsachen vor, jedoch fehle der
Kausalzusammenhang mit der Täuschungshandlung

Kirchliche Nachricktten
Eoangelische Kirche

15. Sonntag n. Trin., den 25. September 1927.
W, Uhr Pastor Grimm.
9V: Uhr Pastor Grimm.
11 Uhr Kindergottesdienst  Geburtstagsfeier für die September-

Kinder!
Vereine.

To. Jugendoereint Sonntag, den 25. September, abends 8 UhrVersammlung lBibelkr ·
Montag,der Kapelle
To. Jungmädchenoereim

Versammlung  Missionsabend!.
Sonagogengemeinde-Gottesdienst.

Freitag, abend 6 Uhr, Sonnabend Schluß abends 6 Uhr
20_ Minuten.

Ghristliche Gemeinschaft innerhalb der Landeskirche
Schützenstraße 6.

�Donnerstag, ben 29. September, abends �/�8 Uhr: Versammlung.
Lutherischer Gottesdienst.

Erntedankfefi. Vormittags 8V, Uhr Beichte 9 Uhr Predigt-
gottesdienst mit Feier des heiligen Abendmahls : Pastor Vrachmanm

Aetztl Sonntagsitienst am 25. September:
Dr. Ernst, Wilhelmstraße 13.

Prodnktenmarttberirht
Amtlicbe Notierungen der an der Vreslauer Produlitenbörse

vom 22. September "1927 gezahlten Preise tn Retchsmark bei foforti er
Bezahlung  nur sur Kartof7eln gilt der Erzeugerpreisi irach ei
Vreslau tn vollen Waggonladungen Tendenz Getreide: Ruhig �Kartoffeln: Ruhm. � Futtermitteb stetig. � Mehl: �Ruhig.

Tägliche amtliche Notierungen  t00 kg!:

�Donnerstag. ben 29. September,

Getreide: _g_2_._31._ Dellaaten: _22._ _2l._
Weiz.75 Effekxtg.min. ."27.00 27,00 ��� 30,00No .71Effekt1og.min. 26,20 26,20 � � 37,00
Ha er * 20,40 20,40 �, 34,00Braugerste ** 25,00 25,00 - � ���
Mitte gerstesp 21,70 21,70 ��� 76,00
�iintergerfte� |2l�70 21,70

«· Mittlere Art und Güte.
** Gute Ware wird höher bezahlt.
Speise-Kartoffeln  Erzeugerpreise! frachtfrei Breslau: Rote und

weiße je 2,10. . _
abrrkkartosfeln  m Pfg. je nach Stärke-Prozent! 11�11V- jenach age der Verladestatton des Erzeugers �

Die Bestimmung des § 304 N. Str. G. V. wird hiermit
in Erinnerung gebracht, wonach mit Gefängnis bis zu 3 Jahren
oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mk. bestraft wird, wer

,,oorsätzlich oder rechiswidrig Gegenstände, welche zur
Verschönerung öffentliche: Wege, �plage ober Anlagen
dienen, beschädigt oder zerstört«.

Unter diese Strasbestimmung fällt insbesondere auch das
Werfen und Schlagen mit Knüppeln und Stangen nach den
Kastanienbäumen auf den Promenaden

N a m s la u, ben 19. September 1927.
Die Polizei-Verwaltung. 

Dr. L o b e r.

Saatroggen |
Petkuser l. und il. Absaat

Saatwcizen 
Criewener 104 il. Absaat

ab Lager abzugeben

Witttttaftsgtnosseiittinit sinnst-n
e. G. m. b. H.

Telefon Uamslan 67 und 76.

1I Der· hohen Feiertage wegen bleibt mein Geschäft
Dienstag, den 27. September und
Mittwoch, den 28. September

K&#39; geschloiietu �an
L. Tischler, teberbanblung.

Tåäkkiixfiiåiiäus s Kleine Jnscratc
kann auch mit Landwirtschaft haben in dem weitverbreiteten
sein, zu kaufen oderzu pachten. »Namslauer Stadtblatt«
handen. Osf unter G. 90 an25000 Mk. Anzahlung vor:
die Geschäftsstelle des Stadthh

ers .
den 26., Ueben der solzer, Dienstag, den 27.. Ueben.



�A.
Am 22. September verstarb nach

langem, schwerem, mit großer Geduld
ertragenem Leiden mein lieber Mann,
unser guter Vater, Schwieger- und Groß-
vater, Bruder, Schwager und Onkel, der

Zimmerpolier

Gmil floffmann
im Alter von 69�/2 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Namslau, Deutsche Vorstadt 28,
den 22. September 1927

Marie Hoffmann, als Gattin
und Kinder.

Beerdigung: Sonntag, den 25. September, nachmittags 3 Uhrvom Trauerhause aus nach dem Friedhof Deutsche Vorstadt

Am 22. d. Mts. verschied nach langem,
schwerem Leiden unser lieber langjähriger
Mitarbeiter, der

Zimmerpolier

satt! Hoffmann.
Sein Leben lang hat er in Treue und

Pflichterfüllung unserem Herrn Vorgänger
und uns seine Arbeitskraft und reichen
Fachkenntnisse zur Verfügung gestellt.

Sein ehrenhafter, lauterer Charakter
wird sein Andenken nie erlöschen lassen.

Urban G Herlich.

Heut abend 7 Uhr verschied sanft
�nach� kurzem Krankenlager unsere _liebe�
gute Mutter, Schwieger- und Großmutter,
Schwägerin und Tante

Frau

Gmilie ljärtner
3 Tage vor ihrem 68. Lebensjahre.

Sie ruhe in Frieden!

lakobsdorf, den 21. September 1927

bin Irnnernbnn Hinterbliebenen.
Beerdigung findet Sonntag nachmittag 2 Uhr, vom Trauer-ause aus statt.

Sucher wirkend und anerkannt ais eenee Veifuttec
« zur Erhöhung der  Erträge aus der Vieh altung

»F; sW 3- ift M.Brochmanns gewürzter Futterkalk,, wer-g-
d v, Marter:  Mifchung!. �- Die Qualität machksl
g« . Nur echt in Orig.-Pakk. � nie lofe � in Apo-
B weiten, Drogerien und einfchlägigen Geschäften.N.- ! .Jnteressante Druclkfchriften koftenfteil Wo �nicht,

Schutzmarlke �Ich
m. Vrocltmann Chenn Fabr. m. b. H» Leipzig-Eint. 147 e.

· Brotitmanns vielptebertranstkmuliion »Ofteofan«
Verblüffend schnelle Erfolge bei Aufzucht und Maftl

Heute früh 5 Uhr entschlief unsere
liebe Mutter, Stolz· und Urgroßmutter

Frau

Susannaffenlschel
geb. Kalusa

im Alter von 94 Jahren.

Jakobsdorf, den 22. September 1927

Im Namen
der irauernden Hinterbliebenen:

Wilhelm Bensch.

Beerdigung: Sonntag, nachmittag 3 Uhr.

Statt Karten.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

und die schönen Kranzspenden beim Heimgangeunserer teuren Entschlafenen ·

Maria Weites
sagen wir auf diesem Wege herzlichsten Dank.
Besonderen Dank den Ehrenjungfrauen, den
Herren Trägern, sowie Herrn Pastor Grimm für
die trostreichen Worte am Grabe und Allen, die
der Verstorbenen das letzte Geleit gaben.

N a m s l a u , im September 1927.

bin bbbernben Hinterbliebenen.

  
T stsaustiibeF-��
EnfmsszibeadbroiSonnabend, den 24. September ««

von 7 Uhr abends
wozu ich ergebenft einlade.

  .I- Muller.
A�A; A- 4.44-4- 4;. A�v v v vvw - w v-v

Ueberzeugen Sie sich von der guten Qualitdti
·! unserer

Käfer! �/SIÜÜ!

� l Zjkliyzaiyaisrkre
pro W�ma� a? VIII. «

T&#39; In dieser Preislage das Beste. �f�

Fabr. Falls-Jana. g
m

Fxainit
40"I» Halt
Thomas-weht? l

Huperpljospijat 18"l»
Challisticlisioff

zur Herbftbeftellung ab Lager abzugeben

lbiilsbbbsbenbssensbbb lnnslnb
e. G. m. b. H.

Telefou Iiamslan 67 und 26.

54.4..r 
v
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Das Gerede vom 2. 9. 1927
über die Frau Rofa Adler
aus Name-lau war ein
falsches Gerücht. Jth nehme
es zurück. Warne vor jeder
Weiterverbreitung 
Stold, mamslau.

Die der Hebamme Frau
Kupzok zuaefügte Verkom-
dung und berufliche Schlldigung
nehme nach fchiedsmilnnifchem
Vergleich mit Bedauern zurück
und warne vor Weitere-er-
breitung 
Hebamme Marie Kahl.
Jnierieren M«ewiun l

· Die

�lebte iblstensbe�
femfte Tafieiaiaraartne
Qaalitcitsmarlte zu 65 Pfg.

pro Pfund.
Mtitlieii Sie einen Irrtum, aber

achten Sie auf die
grün-rate Paatungt

bbnnb Wortlaut.
Namslau

Fernfprerher 66.

Böhmwitz.
m� Morgen, Sonnabend �m

Gr. Wandrer-Bau
Es ladet ein

J. Scharff.
Anfang 7 Uhr.

Die ZiegelekArbeiter der Firma E. Kricke Krirkau�
Name-lau oeranitalten am

K« Sonnabend, den 24. September 1927 �m
im Saale des Herrn M. Opitz, Deutsche Vorstadt.-

ihr diesjahriges 
w

Herb st-Vergnugen.
Giifte find herzlichft willkommen.

Anfang 7 Uhr. Das Ramme.

i Wilkau. j
Sonntag, den 25. September 1927

O9

Tanz-Kranzchen.
Es ladet freundlichft ein

uibFichg Gafthausbefitzer..
Es&#39; Anfang 4 Uhr. �m

statische DeatfciåeJriedenHeiklJe statische-u dem am
Sonntag, heizt: 25. September 1927

tfindendenat

ladet freundlichft ein
Anfang 4 Uhr nachm. Ä. Wollny, lßllilllllll�lleflßel�.

Grüneiohe.
Sonntag, den 25. September

Tanz-Kränzchen
Es ladet freundlichft ein

Grusa,  ßaitmirt.
KG� Anfang 4 Uhr. �m

R e i c h e n.
Zu dem am

M« Sonntag, den 25. September �an« ftattfindenden

Ernteslcränzchen
ladet freundlichft ein i
Anfang 4 Uhr. sall�l�, ßaftmirt.

Die Freimilliae Feuern-ein in Hennersiorf
veranstaltet am ,

K« Sonntag, den 25. September 1927 K
abends 672 Uhr im Saale. des Herrn Pohl einen

Feuerwehr-Ball
mit Theater-Ausführungen.

Es ladet freundlichft ein 
Der Vorstand.

I-Iönigern.
Sonntag, den 25. September i922;

Tanz-Kränzchen
Es ladet freundlichft ein

Brandt,  baitwirt.
Jazz-Band-Mufilr.

man Beilage.
Anfang 4 Uhr.




